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Gregory Pergola
Zahnarzt

� Bild Aldo Ellena

Farben

Noch weisser 
als weiss  
gewünscht
Immer mehr Menschen 
lassen ihre Zähne  
bleichen. Dabei gibt es 
unendlich viele  
Farbnuancen. 

FREIBURG «Bleaching ist 
sehr beliebt», sagt der Frei­
burger Zahnarzt Grego­
ry Pergola. «Denn perfek­
te Zähne sind ein gesell­
schaftliches Statussym­
bol, und manchmal muss 
man da der Natur etwas 
nachhelfen.» Die Zahn­
aufhellung verdankt ihre 
Wirkung dem Wasserstoff­
peroxid – dem gleichen 
Stoff, der auch für wasser­
stoffblonde Haare verwen­
det wird. Eine Bleaching­
session bei Pergola dauert 
zwei Stunden und kostet 
500 Franken. Wer viel Kaf­
fee trinkt oder Zigaretten 
raucht, muss die Prozedur 
alle zwei Jahre wiederho­
len. Für alle anderen Pa­
tienten beträgt die Halb­
wertszeit eines Bleachings 
in der Regel fünf Jahre.

«Die Krankenkasse be­
teiligt sich nicht an den 
Kosten eines Bleachings», 
stellt der Zahnarzt klar. 
«Auch bei einer Zusatzver­
sicherung nicht.» Denn es 
handle sich um eine rein 
kosmetische Massnahme.

Weiss ist allerdings nicht 
gleich weiss. Es gibt un­
zählige verschiedene Grau­
töne, mit höherem Grau- 
oder höherem Gelbanteil. 
Das führende Produkt, das 
weltweit verwendet wer­
de, heisse «Vita classical», 
die Farbnuancen seien ge­
normt. «Die Zähne müssen 
allerdings auch zur Person 
passen», so Pergola. Es sei 
wenig sinnvoll, wenn eine 
80-Jährige mit den Zäh­
nen einer 20-Jährigen le­
ben wolle. Es gebe aber 
auch Farbtöne, die gemäss 
empirischen Studien in 
der Natur so gar nicht vor 
kommen. Bleaching für 
unter 18-Jährige hält der 
Zahnarzt übrigens nicht 
für sinnvoll – selbst wenn 
die Eltern damit einver­
standen seien. Denn die 
Zähne seien in aller Regel 
noch zu jung. Und auch bei 
sehr betagten Patienten 
lohne sich ein Bleaching 
nicht mehr. Interessanter­
weise seien mehr Frauen 
als Männer an dieser Be­
handlung interessiert, die 
schon seit rund 30 Jahren 
existiere.� jcg
In einer Sommerserie bekennen  
Experten Farbe.
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Blick in die Welt der Gameentwicklung
Diese Woche konnten Teilnehmer der Swiss Game Academy in Freiburg an Vorträgen über Gamedesign und 
Programmierung teilnehmen und anschliessend in Gruppen ihr eigenes Spiel entwickeln und gestalten.

Carine Meier

FREIBURG Am Donnerstag­
nachmittag stehen die Teil­
nehmenden der Swiss Game 
Academy bereits unter Hoch­
druck. In weniger als 24 Stun­
den müssen ihre selbst entwi­
ckelten Games fertig sein und 
vorgestellt werden. Schon seit 
Montag können die 80 ange­
meldeten Personen im Gebäu­
de der Hochschule für Tech­
nik und Architektur Freiburg 
Kurse über Game Design, Pro­
grammation und Sound besu­
chen. An den Nachmittagen 
arbeiten sie dann mit der Hil­
fe von Coaches an ihren eige­
nen Spielen. «Man muss ab­
solut keine Vorkenntnisse ha­
ben», erklärt Charly Pache, Pro­
jektmanager des Vereins Swiss 
Game Center. «Wir bitten unse­
re Speaker, möglichst bei null 
anzufangen, so dass jeder et­
was versteht.» Die Teilnehmer 
sind grob geschätzt zwischen 
13 und 50 Jahre alt, die meisten 
eher im jüngeren Bereich. Vie­
le sind Schüler am Gymnasium 
und möchten vielleicht eine 
Karriere in Richtung Gameent­
wicklung einschlagen. «In die­
ser Woche kann man einen 
guten Einblick in die Welt der 
Gameentwickler erhalten», 
meint Pache. 

Als Freiburger Organisation 
zieht die Swiss Game Acade­
my vor allem Teilnehmer aus 
der Westschweiz an. «Für die 
Deutschschweizer ist es wohl 
zu weit», meint Stefan Wohl­
gensinger, einer der wenigen 
Deutschsprachigen. Auch sei 
vor allem Zürich das Zentrum 
der Schweizer Gameentwi­
cklung. «Wir versuchen, mehr 
deutschsprachige Teilneh­
mer zu gewinnen», erklärt Pa­
che. Sie seien an vielen Mes­
sen vertreten, auch etwa an der 
Gamescom in Frankfurt oder 
an der Game Developers Con­
ference in San Francisco. Ein 
Ziel für die nächsten Jahre sei 
es, mehr internationale Spre­
cher und Coaches zu gewin­
nen. Durch die Zusammen­
arbeit mit der Swiss Game De­
velopers Association wollten 
die Organisatoren schon die­
ses Jahr mehr Deutschschwei­

zer anziehen, allerdings sei die 
Swiss Game Academy ausser­
halb der Romandie wohl zu un­
bekannt. 

Freie Entwicklung
Die Teilnehmer des Work­

shops treffen sich zu Beginn 
der Woche zum ersten Mal und 
bilden dann Gruppen. In der 
Entwicklung des Spiels sind sie 
vollkommen frei. Wohlgensin­
ger programmiert ein Spiel, das 
quasi eine umgekehrte Version 
von Battlefield ist: Man schiesst 
auf Mitspieler, um sie zu heilen 
und man nutzt Pakete, um Geg­
ner zu töten. Noch besteht das 
Spiel nur aus bunten Blöcken. 
«Ich bin Programmierer und 
habe zuerst das Programm ge­
schrieben. Ein Grafiker würde 
vermutlich zuerst das Design 
zeichnen», meint Wohlgensin­
ger. Dies sei eine der Heraus­
forderungen der Gameentwi­
cklung, meint auch Pache. Man 
müsse in Teams von Grafikern, 

Programmierern und Sound­
spezialisten zusammenarbei­
ten und miteinander kommu­
nizieren. 

Eine andere Gruppe ent­
wickelt ein sogenanntes 
Jump'n'Run-Game. Ein Teil­
nehmer dieser Gruppe ist zum 
ersten Mal dabei und hat noch 
nie mit Gameentwicklung zu 
tun gehabt. «Die Vorträge sind 
schon sehr verständlich, je 
nachdem wie gut man zuhört», 
meint er. Oft habe er während 
der Vorträge an seinem Game 
gearbeitet und nicht ganz al­
les mitbekommen. Viel Zeit, 
um sich zu unterhalten, hat 
er auch nicht. Das Game muss 
fertig werden, und dafür arbei­
ten die Gruppen manchmal bis 
um 23 Uhr abends, obwohl der 
Workshop eigentlich nur bis 
18 Uhr dauert. Bei der öffentli­
chen Präsentation heute Nach­
mittag um 15 Uhr wird sich he­
rausstellen, für was die Zeit ge­
reicht hat.

Mithilfe der Coaches in den orangen T-Shirts arbeiten die Teilnehmer der Swiss Game Academy an ihren Projekten. � Bild Aldo Ellena

Das Projekt Swiss Game Center 
gibt es erst seit wenigen Jahren. 
«Es ist eigentlich als Scherz 
entstanden und hat sich dann 
plötzlich weiterentwickelt», 
erzählt Charly Pache. Das Ziel sei 
vor allem, ein Kompetenzzent-
rum für Videogames in Freiburg 
aufzubauen. Die Mitglieder des 
Vereins haben verschiedenste 
Hintergründe, sind etwa von der 
Universität Freiburg oder von 
der Hochschule für Technik und 
Architektur. Dieses Jahr konnte 
zudem die Swiss Game Deve-
lopers Association als Partner 
gewonnen werden. Das Zentrum 
soll die ganze Romandie und 
auch den Kanton Bern abdecken, 
da es dort keine solche Gemein-
schaft gebe. Die Teilnahme an 
der Swiss Game Academy ist 

dementsprechend günstig: Die 
80 Teilnehmer zahlen 100 Fran-
ken für die ganze Woche, was vor 
allem die Kosten für das Essen 
abdecke. Die 30 Coaches und 
Sprecher sind meist Freiwillige, 
die selbst in der Gaming-Branche 
arbeiten, sei es als Program-
mierer, Grafiker oder Sound-
techniker. Nur wenige werden 
für die Teilnahme bezahlt. Das 
Budget von 36 000 Franken für 
den Event kommt vor allem von 
Partnerorganisationen wie der 
Uni Freiburg, der Hochschule für 
Technik und Architektur oder der 
Eikon. Übernachten können die 
Teilnehmer in einer Zivilschutz-
anlage, die meisten würden  
aber über Nacht nach Hause 
gehen, da viele aus der Region 
stammen. cm
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Ein Zentrum für Gameentwicklung in Freiburg


